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kommende Herrlichkeit (sottes mystisch ım ‚„„‚Oben‘“ des Hımmels oder in der
Vorwegnahme des zweıliten (himmlischen) Aons herbeiholen; ber uch dieser
Versuch scheiterte, weil die VO: Gott konkret der Geschichte eingeschriebene
Gestalt als mehr oder weniger unerheblich betrachtete. Der dritte Versuch, die
hellenisterende Weisheitstheologie („Herrlichkeit vorweg‘‘, 317-3306), ‚„ will die
Herrlichkeit weder bloß futurisch noch bloß mystisch-eschatologisch heranholen,
sondetrn Ss1e kontemplativ aus der Totalıtät VO: Schöpfung und Heilsgeschichte
ersehen und erfahren‘‘ Dadurch wird WAar ine Erweiterung geleistet, die
den Anschluß der Weiısheıt sraels die Weisheit der Völker und ine geme1n-
SaIiInc Sprache als Voraussetzung für Mission herstellen wird. Aber der 1nnn für die
‚„„Akuität‘‘ dessen, Wa das alte Israel als das Ereignis der Herrlichkeit
Gottes erfahren hatte, geht fast ganz verloren.

Und ein etzter Ausblick: ‚„‚Ohne Mess1ianismus, Apokalyptik un Weisheits-
theologie kein Neues "Lestament: S1e sind alle drei unerläßliche Vermittler, weıl
S1Ee die Geschichtsgestalt Israels nach dre1 Rıchtungen hıin transzendent werden
lassen. WOo S1e ber mit ihrer weitenden Funktion selber Lösung se1in wollen,
verstellen S1e zugleich den Platz für die Lösung (sottes und werden uch un!
gerade im christlichen Raum deren Wiıdersachern. Nur WL die vorsechungs-
hafte Vermittlung der judaistischen Theologie in ihrer anzcnh Schwebe beläßt,
kann die Herrlichkeitserfahrung Alt-Israels mit der Herrlichkeitserfahrung der
Christen in Zusammenhang bringen‘‘

Ich we1iß nıicht, ob mir gelungen ist, wen1gstens einen schwachen 1inwels auf
die uülle theologischer Perspektiven vermitteln, auf dAie bezwingende ‚„‚innere
Systematık"“, auf die SanNzc theologische Dramatık die Herrlichkeit (sottes
und des von ihr angerufenen Menschen, die dieses erstaunlıiıche Werk bietet.
Selbstverständlich wird dieser and seine notwendige Ergänzung un Erfüllung
iinden im hoflentlich bald folgenden über das Neue Testament. Haas,

Küng, Hans, [ I)ie Kirche (Ökumenische Forschungen, hrsg. X Hans Küng U,

Joseph Ratzinger. Ekklesiologische Abteilung, Gr. 80 (606 5 Freiburg
1967, Herder.

legt hier ein einzigartiges uch über die Kirche VOTL. Das starke persönliche
Fngagement und die lebendige Sprache machen die Lesung des Buches mehr
als einem nüchternen Studium. Man mag allerdings uch Anlaß sehen, über den
Izu rhetorischen Charakter der Darstellungsweise klagen. Aber s1ie läßt den
Leser keineswegs in der Fülle des kenntnisreich und mit vielen Einzelheiten
ausgebreiteten positiven Stofies ertrinken, sondern macht durch die klare
Gliederung leicht, den Gedanken folgen. Be1 Ner Ungewohntheit mancher
Aussagen, die uch Schockierendes nicht scheuen, bietet das uch eine durchaus
katholische Ekklesiologie. Auch in dem, was sS1e Fragen weckt oder un
Anklage stellt, bleibt Ss1e im Bereich des katholisch nıcht 1Ur Möglıchen, sondern
wohl uch Notwendigen. Auf einige Einschränkungen kommen WI1r noch zurück.

Der erste Abschnitt des Buches hat programmatische Bedeutung. Es geht dem
Verf. die wıirkliıche Kırche. Natürlich will all das herausatbeiten, WwWa>S NAaC
dem Stifterwillen Christi Kirche ist und se1n soll. Aber konfrontiert mit ihren
Wesenszügen die wirkliche, geschichtliche Kirche, und den Leser konfrontiert
sowochl mmi1t der Wesensstruktur wıe mMi1it der Wirklichkeit der Kirche. Denn
wıll dieser Aspekt kennzeichnet das 11 uch immer wieder die appellie-
rCN, die die Kirche jJe 1in ihrer elt verwirklichen haben. SO spricht dieser ers
Abschnitt VO Wesen der Kirche in ihrer geschichtlichen Gestalt und damit VO:
ihrem Wandel im Laufe der Kirchengeschichte wI1ie ber uch schon 1m Kirchen-
bild des Neuen Testamentes. Das gebrochene Kirchenbild fordert die glaubende
Betrachtung.

Gerade dieser grundsätzlichen Betonung der ernstzunehmenden Geschichte
in der Betrachtung der Kırche willen mMu. Nnun uch ein kritisches Wort ZUrFC, wıie
dem Rez scheint, geringen Ernstnahme der Geschichte durch den Verf.
Yesagt werden. betont das sich durchaus richtige Prinzip, daß „apostolische
Nachfolge konkret in der immer wieder lebendigen Konfrontation der
Kırche init dem ursprünglichen, gru.ndlegenden und maßgebenden Zeugnis der
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Heiligen Schrift geschieht‘““ SO schr ber uch betont, daß diese Konfron-
tatıon dort geschehe, 95 inNnan AÄesem biblischen Zeugn1s in Verkündigung,
Glaube, Handeln treu bleibt, die Bibel nicht geschlossenes uch bleibt,
sondern W s1e als ein lebendes Zeugnis, als ine gute, frohe, den Menschen
befreiende Botschaft hier und heute VELTNOINTINEN un! geglaubt wird“‘“ kann
inNnan sich doch des Eindrucks schwer erwehren, daß diese Konfrontation
unmıittelbar als direktes Gegenüber der heutigen Kirche und des biblischen Llextes
gedacht sel1. Nun 1st ber zwischen der Kirche heute und der Heiligen Schrift
bzw. der apostolischen Zieit, die sich 1n der Schrift niedergeschlagen hat, kein
luftleerer Raum, sondern gefüllte Geschichte, und War Geschichte, die die Kirche
in der Lebenskraft des Gottesgeistes durchlebt hat. Hier MuUu. imnan wohl 1ne
gewisse Schwäche der Betrachtungsweise Kıs sehen. Der Nachdruck, der
Anfang auf das Moment der Geschichtlichkeit gelegt wird, findet 1in den weliteren
Bemühungen des Buches doch wohl nıcht die hinreichende Ernstnahme. Die Ge-
schichte, und diese 1im Sinne des katholischen Glaubens die VO (eist des C1-
höhten Herrn durchlebte Kirche, hat, WEn uch in anderem Ausmaß und anderer,
jeweils SCHAUCTI prüfender Weise als in der apostolischen Zeıt, normatiıven
Charakter für die Kirche hier und jetzt. Miıt den lehramtlichen Entscheidungenund der Entfaltung apostolischer Grundgegebenheiten im Selbstverständnis der
Kırche geht doch wohl in einer Weise u die ihrer wirklichen Bedeutungnıicht gerecht wırd und uch hinter der Gründlichkeit, mit der die Anfängebehandelt werden, unproportioniert zurückbleibt.

Der zwelte Abschnitt arbeitet das komplizierte Problem der Gründung der
Kıiıirche durch Christus in gut difierenzierter We1ise heraus. Kıne solche kann janıiıcht voll dem historischen Jesus zugeschrieben werden, sondern MuUu. das Wiıirken
des nachösterlichen Christus 1in der Kirche der apostolischen eit einbeziehen,daß das Wort „Gründung‘“‘ der „„Stiftung“‘ einen einigermaßen analogen Charak-
ter erhält

Als dritter Abschnitt schließt sich die Darstellung der Grundstruktur der Kıirche
S1e wıird geradezu trinitarisch dargestellt durch die Beziehung der Heıls-

gemeinde den drei Personen des dreifaltigen (sottes: S1E ist Gottesvolk, eistes-
geschöpf und Christusle1b. Unter diesen Themen iIsSt ine 11 üulle VO:  - Einzel-
themen höchst bedeutsamer Art subsumiert wIie LWa das Verhältnis des uecen
ZuU alten Gottesvolk, die Freihelt, Geistigkeit und charismatische Struktur der
Kıirche und die Bedeutung der Sakramente, VOL lem Taufe und Eucharistie für
das Leben des Herrenle1ibes.

Die alten vlier Notae der Kirche werden 1im vierten Abschnitt interessanterweise
als ‚„„Dimensionen der Kirche‘‘* behandelt, ine Betrachtungsweise, die der Einheit,Heiuigkeit, Katholizität un! Apostolizität tatsächlich ine größere Inhaltsfülle und
Bedeutung &1bt, als WEC1111 diese IThemen 1Ur als Attribute betrachtet würden,

1nen INa  w} einer keineswegs stringenten Apologetik früher die Legi1itimität der
katholischen Kıiırche erweisen suchte.

An den fünften un letzten Abschnitt wird wohl mehr als die übrigeneinige Fragen richten. Es geht die Dienste der Kırche, deren Darstellung INAa:;  w}
1m Ganzen durchaus seine Zustimmung geben kann, WEn uch die Akzente oft
sechr einseltig DESETIZL sind und die Darstellung deutlich VO  - einer Vorliebe des
Verf£.s für bestimmte Schriften des Neuen Testamentes gefärbt ist. Hra wıird
inan allerdings, ob die Glaubensgeschichte der Kırche und die Quellen rüh-
eit wirklich die Möglichkeit bieten, die Notwendigkeit des gewelhten Amtes für
die Felier der Eucharistie, WeNnNn uch 1Ur 1im Notfall, in Frage stellen. Man kann
natürlıch fragen, WwWwas geschehe, W: 1m Notfall ein Late mit der ih:; geschar-
ten Gemeinschaft Eucharistie feliern sucht. Wenn INa  } uch zugeben wIird, daß
da nicht einfach nıchts geschieht, heißt das doch nıcht, daß dort sakramentale
Eucharistie geschiecht. Als Ausdruck des Votums der Eucharistie INas INa  a
EeLWAas gelten lassen, übrigens ohne 'einem solchen Versuch gut gemeintse1n mag wahre Leg1timität zuschreiben können, da L1U: einmal die Eucha-ristiefeier der zentralste kirchliche Akt ist. Noch fragwürdiger scheint die schonin „ Stru turen der Kirche*“‘ veriretene merkwürdige Ihese, äahnlich wI1ie die(Gnaden-) Wirkung der Taufe durch das Votum des Sakramentes erlangt werdenkönne, se1 vielleicht uch mögl?ch‚ den Zartrıtt ZU: geistlichen Amt 1in iner

ThPh 1968 257



BESPRECHUNGEN

Notordination durch das Votum danach erlangen, wenn die Ordination selbst
nicht empfangen werden könne Hıer ist doch wohl ine Verwechslung
geschehen, die theologisch verhängnisvoll ist. Das, wodurch der Ordination
das geistliche Amt empfängt, Iso die ekklesiologische Wırkung dieses Sakramen-
tes, empfängt 1iNAa:;  $ be1 der "Tautfe ben gerade nicht durch das Votum dieses
Sakramentes. Das Votum der Taufe; als personale Hingabe Gott, die im
Sakrament ihren Ausdruck Einden sollte, erwirkt VO: se1iten (sottes seine personale
onadenhafte Selbstmitteilung den Menschen, während die ekklesiologische
Wiırkung der character indelebilis) durch das Votum nıcht mitgeteilt wird. So
Mas das Votum des geistlichen Amtes die mM1t dem Sakrament der Weihe uch
vermittelte Gnade mitteilen, die ekklesiologische Wiırkung des Amtes selbst ber
wird durch das Votum nicht mitgeteilt. Das geistliche Amt ist, wI1ıe anderer
Stelle (438 ff.) richtig betont, Dienst in der Kirche, nicht ber eLWAaSs, das primär
dem persönlichen Heil dient

So angenehm das uch lesen ist, ist se1ne dialektische Darstellungsweise
Anlaß für Mißverständlichkeiten, weıl S1e nicht voll durchgeführt ist. Der Verf.

selnen manchmal überraschenden Thesen immer wieder die ergänzende
Antıthese in einer Weise gegenüber, die Extreme und Einseitigkeiten einiger-
maßen vermeidet. Es ware ber WwI1IEe die Wirkung be1 weniger reifen Lesern
fahrungsgemäß zeigt gut SEWCSCH, WEe11nl der Verf£. die Synthese uch selbst aUuS-
drücklicher dargestellt hätte Nicht selten nämlich kann ILal beobachten, wWw1e sich
Leser seiner Thesen bedienen, die eigene Vorliebe stutzen, ohne die Anti-
thesen ebenso erns nehmen Ww1e selbst TU Semmelroth,

e] Geschichtlichkeit und Vollendung des W zsSSens C,hrist uae-
stiones disputatae, 32) 80 (160 > Freiburg Basel Wiıien 1966, Herder.
14.80
Rıs Ausgangspunkt be1 dieser Untersuchung ist die Überzeugung, daß alle

Fragen 1m Hinblick auf das WiIissen Christi während seines irdischen Lebens nach
einer Klärung des Verhältnisses zwischen Geschichtlichkeit und Vollendung
dieses Wiissens drängen. ‚„ War das Wıssen des irdischen Jesus in seinem anzen
Vollzug geschichtlich, daß die Vollendung ITST dem erhöhten Herrn zukäme r
Oder WAar se1n Wissen 1mM Grunde bereits Au Erden vollendet, und gäbe somıit
keine wirkliche Geschichte dieses Wissens selbst, sondern 1Ur ine Geschichte
seiner Manifestation ” Oder WAar das WiIissen Jesu in einer Hinsicht geschichtlich
und 1in anderer Hinsıicht vollendet? War der irdische Jesus zugleich AQU: dem Weg
und Ziel,; simul Iat0r et comprehensor ?‘ (21) diese und noch andere FHragen
werden gestellt und bestimmen den Horizont der Untersuchung.

Nach der Fragestellung entfaltet das Zeugnis der Schrift. Er geht VO:

Christushymnus des Philipperbriefes 401 und bringt dann die Lehre VO Wissen
Christi be1i Markus, Matthäus, Lukas, 1im Hebräerbrief und be1 Johannes. Er welst
darauf hin, daß ine steigende Vernachlässigung der Geschichtlichkeit des geistigen
24se1Ns Jesu schon be1 Matthäus und Lukas, VO: lem ber be1i Johannes erfolgte.

ausgepragtesten se1 die Geschichtlichkeit des geistigen Ase1ns Jesu be1i Mar-
kus dargestellt ; uch 1mM Hebräerbrief sSe1 S1e mit Nachdruck verteidigt. Nach

13532 (Mt9erscheine Jesus als Nichtwissender; werde ber niemals als
Irtrender vorgestellt. „„Von einem Itrtum im Vo sinn, der ein schuldhaftes
Versagen des Gelstes implizierte, könnte ine Christologie, die sich das Kerygma
des Neuen Testaments hält, auf keinen Fall sprechen, wei1l Jesus nach dem Zeugnis
VO:  - Kor S21 Hebr 4,15; Petr Z Jo 8,46; Jo da ohne Süunde war  C6 (36)
Wenn Itrtum hier eingeschränkt verstanden wird als schuldhaftes Versagen
des e1istes kann INa  a} die Frage stellen, ob die Möglichkeit eines nicht
schuldhaften Versagens des (se1istes Jesu während selnes irdischen Lebens und
damit also die Möglichkeit und vielleicht og die Wirklichkeit eines t£tums 1m
nıcht vollen 1nn anerkennt. Kr <ibt ine Antwort, indem schreibt: S
lediglich damit gerechnet werden, daß die geistige Existenz Jesu sich auf geschicht-
liche Weise konkretisierte, das heißt bedingt durch das, was ihm jeweils auf-
gegeben WAar, was die Überlieferung ihm zZutrug und die gegenwärtige Situation
verlan E: Damıt WAar ber notwendig uch ine Unzulänglichkeit, Vorläufigkeit
un berholbarkeit des geistigen Verhaltens gegeben, die als Versagen oder
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